
erkennen Jäßt und S der eologıschen zeugt ist. Die 1Zze VO:  ” der wachsenden
Linie geleitet ist, „d  1e€ gesamte er  Zung Gegnerschaf! zwischen Jeremia einen
des Propheten ... onflikt n dem

$
Berufskollegen, die in Schluß seiner

Vo (45 sehen. D diese Untersuchung vorlegt (145 f), muß als ert-
prachlichen Eigenheiten nicht auf Kap 26 volles Ergebnis einer für das Jeremiabuch
beschränkt sind, sondern sich außerordentlich wichtigen Frage ezel
Jeremiabuch finden, vermutet M., d  6 sich werden.
bei esem Bearbeiter un den „Verfasser Yaz Franz D, Hubmann
der Prosareden“” bzw. den „Herausgeber
1Ne5s5  B: eremiabuches” (45) nnte. FEL OTHMAR, Die Welt der altorientali-
Der 2, Abschnitt (47—65) ehandelt 14,
10—16, eın Stül das durch eıne 105A-

schen ildsymboli und das 1te estament.

gestalt innerhalb des poetischen Kontextes Beispiel der Psalmen. (Studienausgabe.
ufmerksamkei erregt. ıv zeig' durch eine (392 5., n, 524 Zeichnungen), Ben-

ziger, ch / Neukirchener-V., Neukirchen-SOT'  ge Analyse, die eınen Vluyn, Brosch lam cfr 4 5,—.,
reichen wortstatistischen Exkurs abgestützt Der Fribourger Alttestamentler legt diewird, wıe der Bearbeiter mit großem rheto- ver und CIg.: ufßfl seines großartigenrischen an zu anem grundsätzlichen und hervorragenden Werkes VOT,theologischen rteil setzft, un „das Ver- das einen besseren Zugang zZu den Psalmen
agn der Prophetie äßli des bevor- auf Grund der altorientalischen Ikonographiestehenden ts, der Zerstörung Jerusa- scha. alg VI1|  ele andere exegetische Literaturlems'  ‚44 (65) nachzuweisen. im 3, n Der ist etwas verkleinert67—110) wendet sich IV den ersten 6 Kap. woduri! C Strichzeichnungen gewin-des eremiabuches ZU, zZU } -be rüfen,
wie weit die dort befindlichen, e1insHI:agigen nen), roschiert und als Studienausgabedeklariert. Das Werk ist bereits internationalStellen UmMm Thema von der Redaktion be-
arbeitet wurden. Von den Stellen weist SO annt, kaum C 1iner Emp-
Zr 26 deutlich ene die on typi- fehlung bedarf. Die 1, Aufl wurde in dieser
sche Tendenz auf£, das gemein angekün- Zeitschrift, Band (1974) f, soOwie aun  E

digte er!! auf die 'en: LZU
vielen anderen eitungen, Zeitschriften und

wenden., 2, 30 und 4,9£f können Jeremia Fachzeitschrifte: aus.  rlich besprochen und
nicht abgesprochen werden, weisen aber hat mıit überwiegender Mehrheit die ustim-
ebenso wie 5, 12—14 verschiedene usätze der ollegen aller Welt erhal-
auf. 5,30f ist nach „die ten. Die Berichtigungen Ergänzungen

3Z— bereichern cie LIX!authentische Polemik Jerem:  1as seine 271 bbildungen, zahlreiche NnNeUEe Literaturerufskollegen” (99), die letzten Text wird verarbeitet. Neu hinzugekommen ist das(6, 9—15) noch eine Verschärfung erfährt. Sachregister 381—387), eine urze alt-letzten Duntersucht Orientalische Chronologie und eiınedie große Komposition in Jer 23, 9.—32., Einem Karte über Ägypten und Vorderasienersten Wort, . 9—12, das noch B-  en spezi- 0—.Propheten gerichtet ist und
als gelten kann, folgt eın reda|  oneller Das Buch nicht nur Exegeten, sondern
Abschnitt, der schon klar () der alle studieren, die mit den Psalmen CX Offo
Schuld der Propheten spricht. Auch der Hun en (Priester, Religionslehrer,
Jetzte Teil, V, 16—32, ist ein Produkt der Studenten der Theologie) Aber len der
Redaktion, die echte Sprüche teils bloß mM1t- Interessierten ce1 der prachtvolle
einander verklammerte, teils aber durch Band empfohlen. persönlich kann Ur GSd-
Zus:  <  atze aktualisierte. Was uns sSsomiıt in BEN, S ceit rscheinen der „Bildsymbo-
Kap 23 vorliegt, ist eine Sammlung, deren HK s kaum mehr verantwortlich ist, im aka-
Ziel P  5 nach ist, Vor dem Volk die Echt- emischen Von den Psalmen ZUu
heit der anderen Prophetie bestreiten. sprechen, ohne den Weg über die altorienta-
Daher könnte diese B-  r Sıcher datierbare 15 Ikonographie den Hörern darzubieten.

1Nz Karl faro$ßammlung als Pamphlet in Jerusalem
ulier en.
In der Zusammenfassung hebt noOo: LOHFINK NORBERT, Unsere großen Wüorter.
hervor, laß VO!  } untersuchten exte Das Alte Testament zZu Themen dieser Jahre.
als „Versuchsbohrungen x verstehen selen, 254.) Herder, Freiburg 1977., Ln. }  M 29 .80

die „literarische Stratigraphie des Jere- Komplizierte Methodendiskussionen und
mijabuches‘” rhellen collen. Dankens- zahllose Analysen Vo:  > Detailfragen verbar-
wert ist  - csein Versuch, die Arbeit der Redak- rikadieren heute ffenbar vielen theologisch
tion S dem Vorurteil befreien, c1ie interessierte: Laien, aber auch Seelsorgern
1 Verwässerung der UrSp:  chen Ver- den Zugang ZUTr biblischen Botschaft. 509
gung des Propheten S  sel, auch mehren sich die Stimmen, die 1ne WI1ssen-

Einzelheiten einer  + Analysen oft ein Fra- chaftliche Exegese alg den normalen Tau-
gezeichen ceizen möchte und nicht immer von ben störend empfinden und die eine anders-
der Schlüssigkeit der Argumentation über- artige Schriftauslegung fordern. N.
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erkennen läßt und von der theologisdien 
Linie geleitet ist, ,,die gesamte Verkündigung 
des Propheten • • • in Konfilkt mit dem ge­
samten Volk" (45) zu sehen. Da diese 
sprachlidien Eigenheiten nicht auf Kap. 26 
beschränkt sind, sondern sidi im ganzen 
Jeremiabuch finden, vermutet M., daß es sich 
bei diesem Bearbeiter um den „Verfasser 
der Prosareden" bzw. den ,,Herausgeber 
eines Jeremiabuches" (45) handeln könnte. 
Der 2. Abschnitt (47-65) behandelt Jer 14, 
10-16, ein Stück, das durdi seine Prosa­
gestalt innerhalb des poetischen Kontextes 
Aufmerksamkeit erregt. M. zeigt durch eine 
sorgfältige Analyse, die durch einen umfang­
reichen wortstatistischen Exkurs abgestützt 
wird, wie der Bearbeiter mit großem rheto­
rischen Aufwand zu einem grundsätzlichen 
theologischen Urteil ansetzt, um „das Ver­
sagen der Prophetie anläßlich des bevor­
stehenden Gerichts, der Zerstörung J erusa­
lems" (65) nadizuweisen. Im 3. Abschnitt 
(67-110) wendet sich M. den ersten 6 Kap. 
des Jeremiabuches zu, um zu überprüfen, 
wie weit die dort beßndlidien, einschlägigen 
Stellen zum Thema von der Redaktion be­
arbeitet wurden. Von den Stellen weist 
2, 8. 26 deutlich jene für die Redaktion typi­
stbe Tendenz auf, das allgemein angekün­
digte Gericht auf die führenden Stände anzu­
wenden. 2, 30 und 4, 9 f können Jeremia 
nicht abgesprochen werden, weisen aber 
ebenso wie 5, 12-14 verschiedene Zusätze 
auf. 5, 30 f ist nach M. schließlich ,,die erste 
authentisdie Polemik Jeremias ... gegen seine 
Berufskollegen" (99), die im letzten Text 
(6, 9-15) noch eine Verschärfung erfährt. 
Im letzten Abschnitt (112-140) untersucht M. 
die große Komposition in Jer 23, 9-32. Einem 
ersten Wort, V. 9-12, das noch nicht spezi­
fisch gegen die Propheten gerichtet ist und 
als echt gelten kann, folgt ein redaktioneller 
Abschnitt, V.13-15, der schon klar von der 
Schuld der Propheten spricht. Auch der 
letzte Teil, V.16-32, ist ein Produkt der 
Redaktion, die etbte Sprüdie teils bloß mit­
einander verklammerte, teils aber durdi 
Zusätze aktualisierte. Was uns somit in 
Kap. 23 vorliegt, ist eine Sammlung, deren 
Ziel es nadi M. ist, vor dem Volk die Etbt­
heit der anderen Prophetie zu bestreiten. 
Daher könnte diese nitbt sicher datierbare 
Sammlung als Pamphlet in Jerusalem zir­
kuliert haben. 
In der Zusammenfassung hebt M. nochmals 
hervor, daß die von ihm untersuchten Texte 
als „Versuchsbohrungen" zu verstehen seien, 
die die „literarische Stratigraphie des Jere­
miabuches" (141) erhellen sollen. Dankens­
wert ist sein Versuch, die Arbeit der Redak­
tion von dem Vorurteil zu befreien, daß sie 
nur Verwässerung der ursprünglichen Ver­
kündigung des Propheten sei, auch wenn man 
zu Einzelheiten seiner Analysen oft ein Fra­
gezeitben setzen möchte und nicht immer von 
der Schlüssigkeit der Argumentation über-

zeugt ist. Die Skizze von der wadisenden 
Gegnerschaft zwistben Jeremia und seinen 
Berufskollegen, die M. am Schluß seiner 
Untersuchung vorlegt (145 f), muß als wert­
volles Ergebnis in einer für das J eremiabuch 
außerordentlich wichtigen Frage bezeichnet 
werden. 
Graz Franz D. Hubmann 

KEEL OTHMAR, Die Welt der altorientali­
schen Bildsymbolik und das Alte Testament. 
Am Beispiel der Psalmen. (Studienausgabe) 
(392 S., 24 Bildtafeln, 524 Zeichnungen), Ben­
ziger, Züridi / Neukirchener-V., Neukirchen­
Vluyn 21977. Brostb. 1am. sfr 48.-. 
Der Fribourger Alttestamentler legt die 
2. verb. und erg. Aufl. seines großartigen 
und hervorragenden Werkes von 1972 vor, 
das einen besseren Zugang zu den Psalmen 
auf Grund der altorientalischen Ikonographie 
stbafft als viele andere exegetische Literatur 
zum Thema. Der Bd. ist etwas verkleinert 
(wodurch die Strichzeichnungen nur gewin­
nen), broschiert und als Studienausgabe 
deklariert. Das Werk ist bereits international 
so bekannt, daß es kaum noch einer Emp­
fehlung bedarf. Die 1. Aufl. wurde in dieser 
Zeitschrift, Band 122 (1974) 384 f, sowie in 
vielen anderen Zeitungen, Zeitschriften und 
Fachzeitstbriften ausführlich besprochen und 
hat mit überwiegender Mehrheit die Zustim­
mung der Fachkollegen aus aller Welt erhal­
ten. Die Berichtigungen und Ergänzungen 
zur 1. Aufl. (333-348) bereichern sie um 
21 Abbildungen, zahlreiche neue Literatur 
wird verarbeitet. Neu hinzugekommen ist das 
Sachregister (381-387), eine kurze alt­
orientalistbe Chronologie (389) und eine 
Karte über Ägypten und Vorderasien 
(390-391). 
Das Buch sollten nitbt nur Exegeten, sondern 
alle studieren, die mit den Psalmen ex offo 
zu tun haben (Priester, Religionslehrer, 
Studenten der Theologie). Aber allen an der 
Bibel Interessierten sei der prachtvolle 
Band empfohlen. Ich persönlich kann nur sa­
gen, daß es seit Erscheinen der „Bildsymbo­
lik" kaum mehr verantwortlich ist, im aka­
demistben Lehrbetrieb von den Psalmen zu 
spretben, ohne den Weg über die altorienta­
listbe Ikonographie den Hörern darzubieten. 
Linz Karl ] aros 

LOHFINK NORBERT, Unsere großen Wörter. 
Das Alte Testament zu Themen dieser Jahre. 
(254.) Herder, Freiburg 1977. Ln. DM 29.80. 
Komplizierte Methodendiskussionen und 
zahllose Analysen von Detailfragen verbar­
rikadieren heute offenbar vielen theologisch 
interessierten Laien, aber auch Seelsorgern 
den Zugang zur biblischen Botstbaft. So 
mehren sich die Stimmen, die eine wissen­
stbaftlitbe Exegese als den normalen Glau­
ben störend empfinden und die eine anders­
artige Schriftauslegung fordern. N. Lohßnk 
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6i  Q, esem Problem des „Zugangs des gern den Bibelgläubigen angelastet und
doch hat bereits Priesterschrift zu denChristen Schrif£t” gestellt theoretisch

in e211nem s „‚ Geist und Leben“ Problemen der Übervölkerung sowile der AÄAus-
publizierten, gleichnamigen Artikel / beutung der Natur durch menschliche Tech-

praktis in dem vorliegenden Bu:  Q nik eine modern anmutende Stellung bezo-
Die arın gesammelten und SIEeis auf ihre CN., Die Priesterschrift eZzeu: auch für die
pastorale Aktual: überarbeiteten Vorträge „Zukunft“” das ea einer stabilen Welt.
beweisen, die Ergebnisse der historisch- In werden auch Arbeit und „Freizeit“
kritischen Bibelwissenschaf: unaufgebbare Vor ntfremdung bewahrt Die Sünde aller
Grundlage und belebende Kraft er christ- Menschen, die „Gewalt”, ber auch die
lichen Spiritualität Jleiben. Im verantwor- Sünde der Auserwählten lauern dort, w«d  ( sich

emM-tungsbewußten Eingehen auf die
kirchliche

diese E die Verwirklichung des richtigen
Lebens In dieser Welt drücken. Die umfas-wärtige und gesellschaftliche

Diskussion hat versucht, „alle sende ede des ATs über die „Liebe” Von
großen Wörter den Netzen des Alten ;ott und Nächstem beweist, das g-
Testaments fangen.“” Die olgenden Mo- genüber dem keine inhaltlich
mentaufnahmen der Schlüsselbegriffe Normen, kein erhabeneres Ethos beansprucht,
einer nachkonziliaren Ara können £reilich sondern dessen christologische Motivation.
das breite pe der geistreichen und Das Frei  ıe „Charisma“ bildet nicht die
ZUE eich amusanten Übersetzung atl Theo- Not kirchlicher Ordnungshüter, sondern als
ogie ür unNnsere Welt NUr andeuten, Ja wol- letzte Unfaßlichkeit es celbst auch die

len letztlich DUr: das „Nnımm und lies’  44 moH- Last seiner Propheten.
vieren. Das Buch bietet e1ine faszinierende Synthese
In der „gemeinsamen Sache des Alten Vo anspruchsvoller, bestens fundierter Bi-
Testaments und eser a geht beim belwissenschaft und rennender theo-
ersten Re:  izwort E die „Einheit“, d große logischer wie spiritueller Thematik. Dem
ehnsucht der Sökumenischen Bewegung, von Fachmann werden (vor allem auf den Ge-
der Nan eilich in den getrennten Reichen bieten des Deuteronomiums und der DPri  1e-
Israel und Juda erst dann traumen be- sterschrift) ahlreiche n  1e  P und wertvolle
ONNEN hat, als alle realen Chancen bereits FEinsichten eschenkt. Zugleich aber findet der
vertan Der „Pluralismus” in der Laie hier eine packen e  f Einführung die
rche cscheint bei vielen äubigen einen noch weithin unvertraute Welt des ATs,
TS| und eine Plausibilitätskrise deren Attraktion noch du;  a die Lebensnähe,

die bilderreiche und are Sprache sOwie dieausgelöst zu haben, nicht una!| ener,
die Juda der assyrischen errschal rillanz der Darstellung gesteigert wird
erdulden mußte, und von der die deuterono- gentli bedarf diese Vortragssammlung
mische Theologie zeigt, wie bewältigt keiner Empfehlung. 5ie wird (wie die beiden
werden kannn Angesichts des negativen eren derartigen „Das Siegeslied iM

Schlagwortes „Herrschaft“ beweist die fmeer“” und ‚„Bibelauslegung ım Wan-
deuteronomische Theologie, daß die Gottes- del‘“) kürzester Zeit zahlreiche Leser
herrschaft gerade die Aufhebung mensch- enen.
er Herrschaft mit csich bringt. Der Ver- Wien Georg Braulik
fassungsentwurf des Deuteronomiums, der
Fanz im Dienst der Tora und des freien Das Evangelium nach J0-
Charismas steht, kann auch wertvolle Im- hannes. Teil. 309,) Teil Geistl
pulse für eine irchliche „Gewaltenteilung“” Schriftlesung U, 4/3 hg. V, ing Pat-
geben. Die Geschichtstheologie des S ann- mMOS, Düsseldorf 19'  I nNson D  M 22_I bzw.

17.80.ten kleinen historischen Credos JE{ das
Deutungsmodell „Heilsgeschichte” als frag- Wer das oh.-Ev. gesellschafts- und institu-
wüärdig erscheinen. Was das wirklich mit tionskritisch auslegen will, steht S einer
„Befreiung“” und mit „Gottesvol meiınt,  H Schwierigkeit: kein anderes Evangelium
zwingt zu einer Neufassung und ZU anderem spricht Von der „Welt” distanziert wie das
Gebrauch dieser modernen Begriffe. Die vierte.  , Auch wWwWenn h;  inter  z der „Welt”
polytheistische Redeweise des AISs sollte bei Joh nicht den Inbegriff der sozialen Be-

ewußt machen, daß verschiedene Jegitime züge des Menschen, sondern die Menschheit
Sprachen für die Beschreibung des Geheim- sieht, insofern 61@ sich dem des Of-
nisses „Gott” gibt und trotzdem nl}  cht fenbarers entzieht, bleibt ese „Weltdistanz“

des Evangelisten SChwWer z überwinden.alle da:  T1n ausgedrückten en  relig  J10sen Erfahrun-
den gleichen Offenbarungsanspruch scheint an den Ordnungen dieser Welt

en können Die SChWEer verständlichen zumindest nicht interessiert. heser Eindruck
Anschuldigungen der Feinde eIw: in den hat etw. Schottroff dazu bewegt, ZUT Ent-
Psalmen lassen sich als „Projektionen” der eidung esus und den Evan-
subjektiven Erlebnissphäre begreifen und gelisten aufzurufen. Blank, Schüler
helfen durch ihre Artikulation 1m Gebet zu ackenburgs und Neutestamentler in Saar-
Bewältigung der seelischen Not. Der Mythos brücken, wählt eine andere Lösung des auf-
Vom unbegrenzten „Wachstum” wird heute gezeigten Problems. GSie wird chon iın der

292

hat sich diesem Problem des „Zugangs des 
Christen zur HI. Schrift" gestellt: theoretisch 
in einem jüngst in „Geist und Leben" 
publizierten, gleichnamigen Artikel {1978, 
55-68), praktisch in dem vorliegenden Buch. 
Die darin gesammelten und stets auf ihre 
pastorale Aktualität überarbeiteten Vorträge 
beweisen, da.8 die Ergebnisse der historisch­
kritischen Bibelwissenschaft unaufgebbare 
Grundlage und belebende Kraft jeder christ­
lichen Spiritualität bleiben. Im verantwor­
tungsbewußten Eingehen auf die gegen­
wärtige kirchliche und gesellschaftliche 
Diskussion hat L. versucht, ,,alle unsere 
großen Wörter in den Netzen des Alten 
Testaments zu fangen." Die folgenden Mo­
mentaufnahmen der 15 Schlüsselbegriffe 
einer nachkonziliaren Ära können freilich 
das breite Spektrum der geistreichen und 
zugleich amüsanten Obersetzung all Theo­
logie für unsere Welt nur andeuten, ja wol­
len letztlich nur das „nimm und lies" moti­
vieren. 
In der „gemeinsamen Sache des Alten 
Testaments und dieser Jahre" geht es beim 
ersten Reizwort um die „Einheit", die große 
Sehnsucht der ökumenischen Bewegung, von 
der man freilich in den getrennten Reichen 
Israel und Juda erst dann zu träumen be­
gonnen hat, als alle realen Chancen bereits 
vertan waren. Der „Pluralismus" in der 
Kirche scheint bei vielen Gläubigen einen 
Kulturschock und eine Plausibilitätskrise 
ausgelöst zu haben, nicht unähnlich jener, 
die Juda unter der assyrischen Herrschaft 
erdulden mußte, und von der die deuterono­
mische Theologie zeigt, wie sie bewältigt 
werden kann. Angesichts des negativen 
Schlagwortes „Herrschaft" beweist die 
deuteronomische Theologie, daß die Gottes­
herrschaft gerade die Aufhebung mensch­
licher Herrschaft mit sich bringt. Der Ver­
fassungsentwurf des Deuteronomiums, der 
ganz im Dienst der Tora und des freien 
Charismas steht, kann auch wertvolle Im­
pulse für eine kirchliche „Gewaltenteilung" 
geben. Die Geschichtstheologie des sogenann­
ten kleinen historischen Credos läßt das 
Deutungsmodell „Heilsgeschichte" als frag­
würdig erscheinen. Was das AT wirklich mit 
,,Befreiung" und mit „Gottesvolk" meint, 
zwingt zu einer Neufassung und zu anderem 
Gebrauch dieser modernen Begriffe. Die 
polytheistische Redeweise des A Ts sollte 
bewußt machen, daß es verschiedene legitime 
Sprachen für die Beschreibung des Geheim­
nisses „Gott'' gibt und daß trotzdem nidtt 
alle darin ausgedrückten religiösen Erfahrun­
gen den gleichen Offenbarungsanspruch er­
heben können. Die schwer verständlidten 
Anschuldigungen der Feinde etwa in den 
Psalmen lassen sidt als „Projektionen" der 
subjektiven Erlebnissphäre begreifen und 
helfen durch ihre Artikulation im Gebet zur 
Bewältigung der seelischen Not. Der Mythos 
vom unbegrenzten „Wadzstum" wird heute 
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gern den Bibelgläubigen angelastet - und 
doch hat bereits die Priesterschrift zu den 
Problemen der Obervölkerung sowie der Aus­
beutung der Natur durch menschliche Tech­
nik eine modern anmutende Stellung bezo­
gen. Die Priesterschrift bezeugt auch für die 
,,Zukunft" das Ideal einer stabilen Welt. 
In ihr werden auch Arbeit und „Freizeit" 
vor Entfremdung bewahrt. Die Sünde aller 
Menschen, die „Gewalt'', aber auch die 
Sünde der Auserwählten lauem dort, wo sich 
diese um die Verwirklichung des richtigen 
Lebens in dieser Welt drücken. Die umfas­
sende Rede des ATs über die „Liebe" von 
Gott und Nächstem beweist, daß das NT ge­
genüber dem AT keine inhaltlich neuen 
Normen, kein erhabeneres Ethos beansprucht, 
sondern dessen christologische Motivation. 
Das freie „Charisma" bildet nicht nur die 
Not kirchlicher Ordnungshüter, sondern als 
letzte Unfaßlichkeit Gottes selbst auch die 
Last seiner Propheten. 
Das Buch bietet eine faszinierende Synthese 
von anspruchsvoller, bestens fundierter Bi­
belwissenschaft und brennend aktueller theo­
logischer wie spiritueller Thematik. Dem 
Fachmann werden {vor allem auf den Ge­
bieten des Deuteronomiums und der Prie­
sterschrift) zahlreiche neue und wertvolle 
Einsichten geschenkt. Zugleich aber findet der 
Laie hier eine packende Einführung in die 
ihm noch weithin unvertraute Welt des ATs, 
deren Attraktion noch durch die Lebensnähe, 
die bilderreiche und klare Sprache sowie die 
Brillanz der Darstellung gesteigert wird. 
Eigentlich bedarf diese Vortragssammlung 
keiner Empfehlung. Sie wird (wie die beiden 
früheren derartigen Bd. ,,Das Siegeslied am 
Schilfmeer'' und „Bibelauslegung im Wan­
del'1 in kürzester Zeit zahlreiche Leser ge­
funden haben. 
Wien Georg Braulik 

BLANK JOSEF, Das Et,angelium nadz ]o­
hannes. 2. Teil. (309.) 3. Teil (223.) (Geistl. 
Schriftlesung 4/2 u. 4/3 hg. v. Trilling) Pat­
mos, Düsseldorf 1977. Unson DM 22.-, bzw. 
17.80. 
Wer das Joh.-Ev. gesellschafts- und institu­
tionskritisch auslegen will, steht vor einer 
Schwierigkeit: kein anderes Evangelium 
spricht von der „Welt" so distanziert wie das 
vierte. Auch wenn man hinter der „Welt" 
bei Joh nicht den Inbegriff der sozialen Be­
züge des Menschen, sondern die Menschheit 
sieht, insofern sie sich dem Anruf des Of­
fenbarers entzieht, bleibt diese „Weltdistanz" 
des 4. Evangelisten schwer zu überwinden. 
Er scheint an den Ordnungen dieser Welt 
zumindest nicht interessiert. Dieser Eindruck 
hat etwa L. Schottroff dazu bewegt, zur Ent­
scheidung für Jesus und gegen den 4. Evan­
gelisten aufzurufen. J. Blank, Schüler R. 
Schnackenburgs und Neutestamentler in Saar­
briicken, wählt eine andere Lösung des auf­
gezeigten Problems. Sie wird sdton in der 


